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gefunden, aber sie enthielt Mengen von dem, was Scott löslichen Phosphor

nennt, d. h. organische PhoBphorverbindungen.

Im PrÄparnl des Nukleoproteins aus dem Pankreas gab es vor der

Behandlung mit Salpetersäure keine Spur von Phosphaten.

Ks steht daiier fest, dtiss SalpotersÄurc wenigstens einen Teil des mas-

kierten I'hosphors in wahren Nukleinverbindungen als l'hosphorsaure frei

macht, während sie in derselben Hinsicht bei Paranukloinen nur sehr wenig

Wirkung besitzt. Dies bezeichnet, wie Mitcallum hervorhob, einen Unter-

schied zwischen den beider. Verbinduiigsarten.

Nach Liebermann (217) kommt der Phosphor in der Nukleinsäure

als Metaphosphorsäure vor. Di-se Ansicht wurde von Malfatti (222) ge-

stützt, und As coli (3) sah die Piasminsäure, welche maskiertes Eisen enthält

und ein Abkönunling der Nukleinverbindungen ist, als eine Verbindung an,

in welcher sich der Phosphor als Metaphosph Tsäure befand. Aseoli nahm

auch an, dass in allen Nukleinen und Paranukleinon der Phosphor als Meta-

phosphorsäure vorkommt, aber es gelang ihm nachher (202) nicht, den Beweis

für das Vorhandensein von Metaphosphorsäure im Leukonuklein oder nn

Kaseinogen zu liefern, und Lcvene und Aisberg (216) haben ganz anders

wie Aseoli die Tatsachen erklärt, auf welche er seine Schlüsse gründet,

dass Plasminsflurc Metaphosphorsäure enthält. Kossei (215) glaubt, dass

der Phosphor im Nukkinmolekül als Pliosphoranhydrid existiert.

Wie sich die i)hospliorhaltige Atomgruppe mit den Purin- und Pyri-

midinbasen und mit den Kohlehydratgrundstoffen (z. B. Pentose) einerseits

und mit den Proteinen andererseits bindet, ist bis jetzt noch unbekannt.

Wenn wir Burians (206) Ansicht annehmen, dass das Phosphoratoni

in wahren Nukleinen als ein Glied zwischen dem Nitrogen in der siebenten

Stellung in der Puringruppe und dem Rest der Nukleinsäure im Nuklein-

molekül dient, köimen wir bis zu finem gewissen Grade verstehen, warum

im Kaseinogen, welches keine Purinbasen enthält, der Phosphor weniger

empfänglich für einen Eingriff sein sollte.

Es muss jedoch bemerkt werden, dass Burians Ansicht nicht erklärt,

warum ein Teil des Phosphors so leicht mit Säuren frei gemacht wird,

während das übrige so fest in seiner Lage im Nukleinsäuremolekül bleibt.

Osborne und Harris (227) fanden, dass die grösste Menge des als Phosphor-

säure aus der Triticonukleinsäure durch halbstündige Behandlung mit 2,0" oiger

Schwefelsäure befreiten Phosphors 22,8 «o des vorhandenen Ganzen war

und sie glaubten, dass das Maximum, welches auf diese Weise freigemacht

werden klnn, nicht 25 «/o überschreiten kann. Dies schliesst in sich, dass

eines von den vier vorhandenen Phosphoratomen, eine von den drei anderen

Atomen verschiedene Stellung im Molekül einnimmt. Sie glauben nichts-

destoweniger, dass Triticonuklein.säure eine Verbindung von vier PfOHs)-

Gruppen ist, in welchen die vier Phosphoratome durch drei Sauerstoifatome


